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Wo ift ein Mann im PVaterland 
Dem nicht die Zornedader ſchwillt 
Und dem nicht zudt die nerv'ge Hand, 
Erblickt er, Palm! dein theures Bild? 


Ein Märtyrer gingft in den Tod 

Als Deutſchland trug des Korjen Schmad), 
Sahſt nicht der Freiheit Morgenroth, 
Noch wie dein Volk die Feſſeln brach. 
Feſt ftandjt mit ungebeugtem Haupt, 

Als dich ließ morden der Tyrann; — 
Doch ward dein Geift ung nicht geraubt, 


Er lebt in jedem freien Mann ! 
Gedenſiblatt für Pal. 


Den Beſuchern denkwürdiger Orte begegnet es hie und da, daß 
ihnen Blutjpuren oder andere Male gezeigt werden, von denen die 
Sage geht, diefelben können richt vertilgt werden, zeigen fich vielmehr 
immer wieder auf's Neue. 

Die Wächter und Gaftellane erzählen diefe Unvertilgbarkeit mit 
großem Ernft und find vielleicht ſelbſt auch überzeugt davon. 

Solche Sagen Haben die Bedeutung, daß es fich Hier meilt um 
Thatſachen handelt, dur) welche den betreffenden Orten ein ewiges 
Denkmal aufgedrüdt worden ift, um Creignilfe, welche die Gejchichte 
al3 denfwürdig in ihre Bücher eingetragen hat. 

Es meist ein ſolches Mal oft auf einen gemaltigen Wendepunft 
in der Geſchichte der Menjchheit Hin, wie z. B. der Dintenfleden auf 
der Wartburg. 

Sp gewaltig der Herricher Napoleon in feinem Kaiſermantel vor 
uns ſtehen mag: eine einzige That ſchon ijt es, Die diefen Mantel 


539205 


ein 2A 


mit einem dunklen Male defledt hat, eine That, deren Gedenken dem 
deutihen Patrioten unvergeplich bleibt: 

Diefes Mal ift das für die deutſche Sache geopferte Blut des 
Märtyrers Palm. 

So viel Jammer und Elend jahraus jahrein auch den Einzel— 
nen trifft, ſo viel Unrecht auch geſchehen mag: der Einzelne kann es 
am Ende ertragen und vergeſſen und die Zeit, ſagt man, heilt alle 
Wunden. 

Ein Anderes iſt ein fluchwürdiges Ereigniß, von dem ein gan— 
zes Volk betroffen worden iſt, ein Eingriff, der mit kaltem Blute 
durch die Hand eines Gewaltigen in die ewigen Geſetze des Rechts 
gemacht worden iſt: es iſt dies ein Stich in das Herz des Volkes, 
und wenn auch die Wunde vernarbt zu ſein ſcheint, ſo bricht ſie in 
verhängnißvollen Augenblicken immer wieder auf und es brennen die 
alten Schmerzen immer wieder aufs Neue. 

Ein ſolches Ereigniß iſt die am 26. Auguſt 1806 auf Befehl 
des Kaiſers Napoleon vollzogene Erſchießung des Buchhändlers 
Palm in Braunau. 

Vergegenwärtigen wir uns zunächſt die politifche Lage, m 
welcher Deutſchland ſich damals befand. 

Dieſelbe Hatte ſich durch den in Folge der unglücklichen Schlacht 
bei Aujterlig herbeigeführten Frieden von Prepburg vom 26. Dezem= 
ber 1805 in der Art geitaltet, daß das bejtegte Defterreich bedeutende 
Zänderftreden abtreten mußte, während Bayern, Württemberg und 
Baden einen verhältnigmägig beträchtlihen Länderzuwachs erhielten. 
Das öfterreichifche Gebiet wurde von der franzöjiichen Armee geräumt, 
nit Ausnahme der Yeltung Braunau. Oeſterreich Hatte durd) den 
Prepburger Frieden beinahe allen Einfluß auf Deutjchland eingebüßt. 

Indeß war die Herrfchiucht Napoleons durch die errungenen Er— 
folge nicht gefättigt, er glaubte immer weiter greifen und jeine Herr- 
Schaft weiter ausdehnen zu können. Er ſuchte fie namentlid) zu ſtützen 
mittelft Bejeßung von Thronen durch jeine Verwandtſchaft. Sein 
Plan gieng auf eine große Gonföderation, durch welche er neben Bel— 
gien und Holland den Süden und Welten Europa’3 verbinden wollte; 
Paris follte den Mittelpunkt feiner gewaltigen Herrichaft bilden. 

Gegen Defterreih bewahrte er Miptrauen, mephalb er auch 
Braunau noch beſetzt hielt und feine Truppen in Süddeutſchland ftehen 
ließ. In München insbeſondere weilte und waltete Alexander Berthier, 
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Fürst von Neufchatel und PValengin als Major = General der großen 
Armee; er war zugleich Kriegaminifter. Ueberall, wo die Franzoſen 
Standquartiere hatten, mußten die Deutjchen der Armee Quartier ab- 
geben und Lieferungen aller Art machen. Damit die Unterbrüdten 
fich beffer fügten, wurden fie von den Franzofen barjch hehandelt und 
terroriſirt. | 

Das deutſche Reich, die Mitte Europa's beherrichend, Defterreich 
und Preußen als immerhin nicht zu unterſchätzende Glieder begreifend, 
war den Herrjchergelüften Napoleons noch ein großes Hinderniß. Sein 
jtetes Wirken war nun auf Zertrümmerung deijelben gerichtet, was 
ihm deßhalb fehr erleichtert wurde, meil die ſüdweſtlichen deutjchen 
Staaten, der Stütze Oeſterreichs und des entfernteren Königreichs 
Preußen entbehrend, nad) Selbitändigfeit im Innern ringend, obwohl 
ſichtlich von größerer Knechtung bedroht fich eher zu einem Anſchluß an 
Frankreich geneigt zeigten, al3 daß fie für die Verjüngung und Neu- 
geſtaltung des deutjchen Reich Opfer zu bringen Willens gemefen 
wären. Xebtere Staaten jagten fi) demgemäß vom deutichen Reiche 
los und erridhteten am 12. Juli 1806 den Rheinbund mit dem 
Protectorate des Kaiſers Napoleon: einen Bund, der eine einige Schmad) 
bleibt und deſſen Zuftandefommen nur in der Selbſtſucht und Rath- 
lofigfeit der Herricher, der Zerjplitterung des ganzen Reiches und dem 
Erzittern dor der Allmacht des großen Gebieters Erklärung findet, der 
bis jetzt Alles unter feinen Füßen zertrümmert hatte. 

Kaiſer Franz legte jofort, nachdem die ſüddeutſchen Fürjten ihren 
Austritt aus dem deutſchen Reiche erklärt Hatten, am 6. Auguft 1806 
die deutjche Kaiferkrone nieder; es war damit der Beſtand des Heiligen 
römijchen Reichs, welches nach dem Vertrage von DVerdun im Jahre 
963 beinahe taufend Jahre gedauert und bis jet einen nationalen 
Mittelpunft für ein geſammtes Vaterland gewährt hatte, aufgelöst. 
Während jo Alles in der Unmacht und dem Alleinherriher zu Füßen 
lag, und insbejondere Süddeutſchland von den Klauen de3 Gewaltigen 
umjpannt war, kurz nad) der Auflöfung des deutſchen Reiches, ereignete 
ih in Braunau eine undeilvolle That, die vermöge ihrer Schivere ge— 
eignet war, in Deutjchland erjchütternd und eriwedend zu wirken und 
auch dem Blinden die Augen zu öffnen. Sie erklärt fih aus dem 
feiten Willen des durch die errungenen Erfolge übermüthig gemachten 
Kaiſers, Alles, was ſich feiner Willkürherrſchaft irgend widerſetzen, 
was aud nur die Erijtenz und die Schäden derjelben beleuchten 
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möchte, mit unerbittlicher Gewalt und rückſichtsloſer Strenge niederzu: 
ichmettern. Cine öffentlihe Meinung wurde folgerichtig nicht aner— 
fannt: irgend welche Regungen der Vaterlandsliebe, die die Nichtigkeit 
der fremden Willfürherrichaft aufzudeden verjuchten und die Mittel zu 
einem Widerftande, zu einer VBerjüngung des zertretenen deutjchen 
Reiches hätten zeigen fünnen, wurden gewaltjam niedergehalten. Man 
glaubte, jeden Funken im Entitehen jchon zerjtören zu können. 

Der an Buhhändler Palm begangene Juſtiz-Mord, Der 
dur) ganz Deutjchland einen Schrei des Entjegens erregte, hat neben- 
dent, daß Palm ein geborener Württemberger war, für und noch deß— 
Halb ein bejonderes Intereſſe, meil noch weitere Süddeutjche in Die 
Sade verwidelt wurden. 

Die vorliegende Darftelung nun hat e3 fi zur Aufgabe ge— 
macht, aus verſchiedenen meiſt unbenübten Quellen, aus mündlichen 
Ueberlieferungen, aus Briefen, und vorliegenden Acten denjenigen 
Theil de3 bfutigen Dramas zu umfaſſen, der die Berwidlung des 
Gaftwirtds zumgoldenen Löwen Peter Heinrih Merdle 
von Neckarſulm und deilen Leidensgefährten des Kaufmanns 
Gottlieb Link in Heilbronn begreift. Des Zufammenhangs 
halber erjcheint es als angemejjen, zunächſt eine kurze Schilderung 
des Palm'ſchen Ereigniffes vorangehen zu lafjen. 

Sohann Philipp Palm, geboren zu Schorndorf im Jahr 
1766, Hatte in Erlangen bei feinem Oheim Johann Jakob Palm ven 
Buchhandel erlernt und war dur die Heirath einer Tochter des 
Buchhändler Stein in der damals noch freien Reichsſtadt Nürnberg 
Inhaber der dortigen Stein'ſchen Buchhandlung geworden, deren Firma 
er beibehiet.. Im Juni 1806 verjandte Balm an die Stage’jche 
Buchhandlung in Augsburg eine Flugſchrift betitelt: „Deutjchland 
in feiner tiefiten Erniedrigung“, welche in derber Sprache, neben ein- 
zelnen Entftellungen oder Webertreibungen, bittere Wahrheiten über 
Napoleon, fein Herkommen, feine Verwandtſchaft und dergleichen ent- 
hielt und das Betragen der franzöfiiden Truppen in Bayern auf 
ftarfe Weiſe geißelte. Palm behauptete, auch noch in dem vor jeinem 
Tode an feine Frau gejchriebenen Briefe, den Inhalt der Flugſchrift 
nicht gefannt zu haben; e3 find indeß hiegegen gegründete Zweifel er- 
hoben; der geweſene gräflich von Rechtern'ſche Conſiſtorialrath Yelin, ein 
Freund Palm's, der ihm viele Correcturen bejorgte, wird als der 
Berfaffer der verhängnißvollen Schrift genannt, als welcher er ſich je 
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doc) nie bekannt Hat. Iſt diefe Annahme richtig, jo fteht ebenjo feft, 
daß Palm edelmüthig diefen Freund und Familienvater nicht opfern 
wollte. 

Die Flugſchrift fam, da fie in Bayern verbreitet worden tar, 
was die überall thätigen Späher ausgejpürt hatten, in die Hände 
franzöſiſcher Offiziere und der Augsburger Buchhändler*), dem fie durch 
den Berfandt Palm's zukam, murde gefangen gejeßt. Palm hatte bei 
der Buhhhandlungsbehörde in Nürnberg gerichtliche Unterfuhung der= 
langt, e3 wurde aber feinem Antrage nicht entſprochen. Er Hatte fi 
heimlicherweife ein Zeit lang in München und in der damals preuj- 
jiihen Stadt Erlangen aufgehalten. Die Sehnſucht nad feiner Fa— 
milie trieb ihn nah Nürnberg, wo ſich Franzojen mohl befanden, 
aber zu Ausübung einer rechtmäßigen Gewalt nicht befugt waren. 
Er zeigte ſich dort nicht öffentlih. Ein armer Knabe erfchien in feinent 
Buchladen mit einem Zeugniß angefehener Bürger und bat um Al: 
mofen für eine Soldaten Wittwe. Da vderjelbe darauf beitand, Palm 
jelbft zu fprechen, fo gewährte Palm ihm diefe Bitte und händigte 
ihm eine Gabe ein. Damit war er aber in die Schlingen des Ver— 
raths gerathen, denn e3 traten gleichbald franzöſiſche Gensdarmen in 
den Laden und braten ihn zum franzöfifchen General. In den ſo— 
dann erfolgten Verhören wiederholte er, feine Unſchuld betheuernd, daß 
er die Flugſchrift, ohne Kenntniß des Inhalts, in verjchloffenen Pa— 
feten zur weiteren Spedition von einer Buchhandlung, die er nicht 
nannte, zugejhidt erhalten und fie aljo weiter befördert habe. Seine 
Gattin, die fih bei Marſchall Berthier für ihn verwendete, befam ab— 
Ihlägigen Beſcheid. Er murde fofort nad Ansbach zum Franzöfischen 
General Bernadotte abgeführt und von dort, ohne daß er Gehör er- 
langt hätte, nad) Braunau geliefert. Diefe öfterreichifche Yeltung, im 
Innkreis in einer Ebene am Einfluß der Salza in den Inn gelegen, 
mit etwa 2500 Einmohnern, hatten, wie ſchon erwähnt, des Friedens 
unerachtet, die Yranzofen al3 einen ſtrategiſch wichtig erjcheinenden 
Punkt noch bejegt gehalten. Der franzöfiihe General Saint-Hilaire 


*, Gejhäftsführer diefer Firma war Karl Friedrich von Jeniſch aus 
Winterbach bei Schorndorf; dieſer wurde zur Haft gebradt und durch 
das Sriegsgeriht in Braunau mit Palm zum Tode verurtheilt: dag Ur- 
theil wurde an ihm nicht vollzogen, er hatte aber nach vielen Leiden eine Ge- 
fängnißftrafe abzubüßen. 
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commandirte dort und war an die Spibe eines außerordentlichen 
Kriegsgerichts gefeßt worden. Vor diefes Gericht wurde Palm geftellt 
und wurde der Prozeß ſehr beeilt. Palm nannte den Perfaffer der 
Schrift nicht. In zwei in Anmwejenheit eines Dolmetjchers aber ohne 
Beiziehung eines Vertheidigers vorgenommenen Verhören glaubte Balm, 
da ja auch die Schrift feinen Aufruf zum Aufruhr oder Meuchelmord 
enthielt, feine Unjchuld bewiejen zu Haben; der Unglüdliche hoffte, als 
am 26. Auguſt Vormittags 11 Uhr fein Gefängniß geöffnet wurde, 
auf Freilafjung, erhielt aber dafür fein Todesurtheil, welches troß der 
Fürbitten der Frauen und Kinder von Braunau von St.-Hilaire, an— 
geblich weil der Kaiſer die gleichbaldige Hinrichtung befohlen Habe, 


Nachmittags durch Erſchießen vollzogen wurde. Für die Familie des 


Crmordeten wurden hernach reichliche Beiträge gefammelt. 

Mem blutet nicht das Herz, wenn er die Ichten Zeilen liest, Die 
der Unglüdliche eine Stunde vor feinem Tode an feine Gattin und 
feine Rinder ſchrieb, alle lautend: | 

Herzensſchaz! Herzlich geliebte Kinder! Von Menſchen, aber 
nicht von Gott verlaffen, urtheilte ein hiefiges Militärgericht über mich, 
nachdem ich zwei Verhöre hatte und gefragt wurde, ob ich politische 
Schriften verbreitet Hätte. Ich ſagte was ich mußte, daß höchitens 
nur per Spedition zufälligerweife dergleichen könnte verjandt worden 


fein, aber nicht mit meinem Wiſſen und Willen. Auf diefes richtete 


man mi vom Leben zum Tode ohne Defenfor. Sch bat mir dazu 
N. aus, welcher aber nicht erichien, indellen vor Gott wird er mir 
erfcheinen. Dir, Hausfrau, ſage ich taufend Dank für Deine Liebe, 
tröfte dich mit Gott und vergeſſe mid nit. Ich Habe auf der Erde 
nun nicht3 zu jagen, aber dort deſto mehr. Lebe wohl du und deine 
Kinder. Gott fegne dich und fie! Empfehle mich dem Herrn und 
der Frau Schwägerin und allen Freunden, denen ih für ihre Güte 
und Liebe danke. Nochmals lebe wohl! Dort jehen wir uns wieder! 
Dein herzlider Gatte und meiner Kinder Vater 
30h. Phil. Balm. 
Braunau im Gefängnik, am 26. Auguft 1806, 
eine Stunde dor meinem Ende. 

Der Kaifer Napoleon bedadte freilich nicht, welch’ Fürchterliche 
Sntrüftung die ſchmachvolle That nicht blos in Deutichland ſondern 
über die Gränzen hinaus hervorbrachte. Dabei mag aber nicht uner- 
wähnt bleiben, daß von gewichtigen Autoritäten, namentlich auch von 
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franzöſiſchen Offizieren ſelbſt, die Blutſchuld vorzüglich auf Berthier 
geworfen wird. 

Zwei Stunden nach dieſer ſchrecklichen Execution ereignete es 
ſich, daß unter guter Bedeckung ein Transport weiterer Gefangenen in 
Braunau anlangte, welche in den dortigen Gefängniſſen untergebracht 
wurden. Es war dies der ſchon benannte Peter Heinrich Merckle 
von Neckarſulhm, verheiratheter Gaſtgeber zum goldenen Löwen da— 
ſelbſt, geboren am 24. Oktober 1770 und ſein Leidensgefährte der 
Kaufmann Gottlieb Link von Heilbronn, geboren zu 
Calw am 16. Oktober 1769. 

Heilbronn, die freie Reichsſtadt, war am 9. Septbr. 1802 
von den Württembergern beſetzt und durch den Reichsdeputations— 
Hauptſchluß vom 25. Februar 1803 dem Churfürſtenthum Württemberg 
einverleibt worden. Die benachbarte durch Handel und Wandel vielfach 
mit Heilbronn verkettete Stadt Neckarſulm, am Zuſammenfluß des 
Neckars und der Sulm gelegen, früher den Dynaſten von Weinsberg gehörig, 
ſeit 1483 aber nebſt der Herrſchaft Scheuerberg durch Tauſch gegen die 
Commenden Prozelden und Neubronn in den Beſitz des Deutſchordens 
gekommen, war in demſelben verblieben bis zum Jahre 1805, in 
welchem zufolge Tagesbefehls des Kaiſers Napoleon von Schönbrunn 
vom 19. Dezember 1805 Württemberg ermächtigt wurde, die Be— 


ſitzungen des Deutjchordend am Nedar, insbejondere da3 Amt Nedar: 


fulm in Befib zu nehmen. 

Es ift begreiflih, daß die Beſitznahme diefer Städte durch 
Württemberg und überhaupt die neue Ordnung der Dinge für den 
Anfang nicht ſonderlich zur Zufriedenheit der unfreimillig zugetheilten 
Bevölkerung ausfiel. 

Am 1. Januar 1806 Hatte König Friedrich feierlid die An— 
nahme der Königswürde proclamirt und vereinigte er die alt= und 
neumürttembergifchen Zandestheile unter dem Ecepter der unumjchränf- 
ten Gewalt. So fehr er einerjeit$ wohl einſah, daß er fich unter die 
Gewalt des Kaifers Napoleon fügen mußte, welches Anjchließen auch 
eine beträchtliche Vergrößerung feines Landes zur Yolge hatte, jo war 
er anderjeit3 doch wieder darauf bedacht, feine Souveränetät gegen 


Eingriffe zu wahren: was fi insbejondere in der Angelegenheit des 


Merdle und Link fund gab. 
Die beiden Lebteren waren durch vielfachen Gejchäftsverfehr mit- 
einander verbunden; Link, der als tüchtiger Kaufmann und guter 
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Batriot ſich einer Hohen Achtung bei feinen Mitbürgern zu erfreuen 
hatte, und Merdle, der mit umfafjender Gejchäftsgewandheit im Wein- 
bau, Wirthichaftsbetriebe und Holzhandel eine über jeinen Stand 
gehende Bildung verband und einen offenen Sinn für das Wohl und 
Wehe jeiner Mitbürger hatte. In Folge diejes Verkehrs mar. dem 
Merdle von Link die ſchon beſprochene Flugſchrift: „Deutichland in 
feiner tiefften Erniedrigung“ mitgetheilt worden. Merckle hatte die— 
jelbe hinwiederum an jeinen Gejchäftsfreund, den Handelsbürger 
Schoderer von Donauwörth, der Wein von ihm bezug, in Abſchrift 
mitgetheilt. Durch diefen war die Ylugihrift in der Stadt und Ge- 
gend von Donauwörth verbreitet worden, mas zur Kenntniß der dort 
gelagerten Franzoſen gefommen war und die Haftnahme des Schoderer 
zur Folge gehabt Hatte. Die Unterfuhung und Beichlagnahme der 
Papiere ergab, daß die Schrift von Merdle in Nedarfulm gelommen 
war. Es fanden fi unter den Briefen de3 Schoderer drei Briefe 
des Merdle vor: der erſte enthieltein Weinoffert mit dem Anhang, daß 
10,000 Mann Franzojen den Rhein paſſirt haben, es ſei daher feine 
Ausfiht zum Frieden da und die Weinpreife werden ſchwerlich fallen. 
Dem zweiten Brief, der auch vom Weinhandel ſprach, war eine Nad)= 
ſchrift beigefügt, dahin lautend: | 

„wenn Sie die franzöjiiche Kaiſer-Genealogie noch nicht gelejen 
Haben, kann ich fie Ihnen mittheilen.« 

In dem dritten Briefe des Merdle war nur vom Weinhandel 
die Rede gemejen. 

Durch diefe Entdelungen war es denn dahin gelommen, daB 
dieje Perjonen alle in den Kreis der Palm'ſchen Unterfuhung ver- 
flochten wurden. 

In Heilbronn war damals der franzöfijche General Petit vom 
Mai bis 22. Septbr. 1806 al3 Plagcommandant an der Spibe des 
23. Snfanterieregiments ; vom Rheine her war ein franzöfifches Ar- 
meecorp3 unter Marſchall Davouft mit einer Divifion unter General: 
Lieutenant Gudin nad) Heilbronn und fpäter nad) Öttingen gezogen, 
AS mürttembergifcher Kreishauptmann war zu diejer Zeit Freiherr 
bon Boumwinghaufen in Heilbronn deftellt. Dem Stadt: und Zandamte 
Nedarfulm war vorgejegt der Hofrath, Negierungsrath Sleiner, welcher 
Ihon unter der Herrfchaft des Deutjchordens dajelbft als Beamter in 
Wirkſamkeit geweſen war. In Lebterem begegnen wir einem Manne, 
der mit großer Energie, mit innigfter Theilnahme und mahrer Hu- 
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manität ſich des Merdle, den der Schlag des Schidjal3 jo unerwartet 
und fo ſchwer getroffen Hatte, angenommen .hat. 

Die Verhaftung des Merdle erfolgte am 17. Auguft 1806. 
Die Feſtnahme eines jo angejehenen und einflußreichen Mannes, die 
Durchſuchung feiner Papiere, ganz mit Hintanfegung der gefeßlichen 
Gewalten, mit Umgehung der Landeshoheit vorgenommen, erregte um 
jo größeres Auffehen, al3 man fi) den Zufammenhang md die inneren 
Gründe der Gewaltniaßregel nicht gleich zu erklären vermochte. Dem 
Kreishauptmann in Heilbronn Freiheren von Bouminghaufen war die 
Kunde von dem Creignilfe auch zu Ohren geflommen und er forderte 
noch am gleichen Tage den Amtmann Kleiner in Nedarfulm über die— 
je3 Vorgehen, die näheren Umftände und Gründe zum Berichte auf. 
Diefe näheren Umftände find folgende: 

Die Verhaftung erfolgte auf Befehl de3 in Öttingen in Bayern 
cantonnirenden Marſchalls Davouft und wurde vollzogen durch den in 
Nedarfulm meilenden Hauptmann der Boltigeurscompagnie des 25. 
Linienregiments im Auftrage des in Dehringen einquartierten General3 
Gudin. Amtmann Kleiner, damals frank darniederliegend, bat den 
Hauptmann zu fih und äußerte fein Befremden über dieſes Vorgehen, 
fonnte aber über die Urfache zunächſt Teine Auskunft erhalten und, ob- 
wohl er die nachtheiligen Folgen erörterte und für die Perſon des 
Merdle zu haften verſprach, deffen Freifaffung nicht erwirken. Neben 
der Haftnahme des Merckle lag eine Verlegung der Landesgewalt auch) 
darin, dag das mürttembergiihe Wappen in Neckarſulm von den 
Franzoſen abgenommen worden war. In Nedarfulm erſchien ſodann 
ein Escadronchef, welcher die Unterfuhung gegen Merdle vornahm: 
man erfuhr nun den Grund, daß nämlich Merdle die Schon angeführte 
Flugſchrift ſeinem Freund, dem Handelsbürger Schoderer in Donau: 
wörth mitgetheilt hatte. Bei dem Verhöre machte Merdle das auf: 
richtige Geftändnig, daß er die ihm von dem Kaufmann Link in Hei- 
bronn zugekommene Flugſchrift jeinem Gejchäftsfreunde, der ihn darum 
gebeten, in Abjchrift mitgetheilt Habe und entjchuldigte ji) damit, daß 
er nicht daran gedacht habe, ſich eines Vergehens gegen den Kaiſer von 
Frankreich ſchuldig zu machen, da er wohl wiſſe, das ſolche Flugſchriften 
meilt Unmwahrheiten enthalten. 

Es hatte dieſes Verhör jofort au) die Verhaftung des Kaufmanns 
Link in Heilbronn zur Folge. 

Die Haft des Merdle, die in einem Zimmer des Rathhaujes 


in I 


vollzogen wurde, war übrigens eine leidliche geweſen, fo daß e3 der 
Familie noch möglih war, insgeheim mit ihm ins Benehmen zu treten. 

Am 22. Auguft wurde jodann Merdle unter militärischer Be— 
deckung von Nedarfulm in das Hauptquartier des Marſchalls Davouft 
nach Ottingen abgeführt. In feiner Begleitung war der gleichfalls in 
Haft und Unterfuhung genommene undermöglide Franz Müller, 
Bürger in Nedarfulm, welcher im Auftrage des Merckle die Abſchrift 
der Flugichrift für Schoderer in Donaumörth beforgt hatte. Amtmann 
Kleiner war nun nad der Abführung des Merdle unablällig bemüht 
gewejen, in feinem Antereffe zu wirken und für feine Freilaſſung 
thätig zu fein. 

Er Hatte zunächſt an den damals in Neuenftadt einquartierten ' 
franzöfiihen Brigadegeneral Gauthier eine Bittjchrift abgehen Tafjen 
und richtete ſodann auch an die Fürſtin Oettingen-Spielberg, mit 
welcher er befannt war, eine Verwendungsſchrift. Diefelbe enthält im 
Wejentlichen daifelbe, wie die erftbenannte, verdient aber zur Charak— 
terifirung der Sache und des Beamten Veröffentlichung; fie lautet: 

An die Fürftin zu Dettingen. 

Das gefühlvolle Herz Euer ꝛc., von welchem ich die vortrefflichiten 
Züge durch mehrere Jahre beobachtete, muß meine Kühnheit entſchul⸗ 
digen, daß ich es wage, Höchitdiefelbe als die Schußgöttin in einer 
Angelegenheit anzuflehen, welche mich als Vorgeſetzten, eine troftlofe 
Familie und jelbjt die hiefige Bürgerſchaft beunruhigt. 

Der Hiefige Guftgeber zum goldenen Löwen Peter Heinrich 
Merdle begieng vor einiger Zeit die Unvorfidhtigfeit, eine aus Heil: 
bronn erhaltene in herabwürdigenden Erzählungen verfaßte Genealogie 
Sr. Majeftät des franzöfiihen Kaiſers an einen Freund in Donau: 
wörth in Abſchrift mitzutheilen. Auf eingelommene Befehle der fran- 
zöſiſchen Autoritäten erhielt derjelbe dahier Perjonal-Arreft und wurde, 
wie ich vernehme, in das Hauptquartier Sr. Excellenz des franzöſiſchen 
Reichsmarſchalls Davouſt abgeführt. 

Der Merckle iſt in hieſiger Stadt und ganzen Gegend bekannt 
als ein Mann von unbeſcholtenem Rufe, der ſich nie einer ſtrafbaren 
Handlung ſchuldig gemacht Hat. Er iſt Vater von einer Familie, Gaſt— 
wirth und Kommerziant. Seine längere Abmwejenheit vermehret nicht 
nur den Summer feiner ſchwangeren Gattin, fondern raubt aud) 
mehreren hieligen Einwohnern, welchen er durch fein Gewerbe täglichen 
Verdienſt gibt, den nöthigen Unterhalt. Derjelbe iſt der einzige alt: 
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wirth dahier, bei welchem die franzöfiihen Generale und andere Cifi: 
ziere don höheren Grade abiteigen können und bisher mit voller Ju: 
friedendheit abgeftiegen find. Alles geräth in jeinem Hausweſen in's 
Stoden bei jeiner längeren Abweſenheit. 

Wahr ift es: der Merdle begieng eine Invorjichtigkeit , aber 
derjelde iſt dafür genug geitraft durch feinen bisherigen Arreft, durch 
den Summer der Seinigen und duch den Verluft, welchen ihm feine 
Urreftation zuzog. Auf alle Fälle erflüre ih, daß ich al3 Vorgeſetzter 
des Merdie für jeine Perſon haften molle. | 

Ueberzeugt, daß ein janftes Wort aus dem Munde Euer ꝛc. bei 
Sr. Ercellenz dem Reichsmarſchall Davouft dem Merdle feine Freiheit 
wieder geben könne, erfühne ih mid, Höchſt Dero Protection und 
mächtigen Einfluß zu reflamiren und Höchftvenenfelben die unterthänigite 
Bitte zu Füßen zu legen, dag Euer ꝛc. Ihre mildelte Verwendung 
für die Freiheit des Merdle eintreten zu laſſen, gnädigft geruhen möchten. 
Der Segen einer bekümmerten Familie und jelbit der hiefigen Bür- 
gerichaft wird die Vergeltung für dieſe höchjte Gnade werden. Ter 
tieffte Dank wird unauslöfchlich fein, welchen ich felbft Euer zc. für 
diefe Wohlthat ſchuldig werde. Genehmigen zc. 

Neckarſulm am 23. Auguſt 1806. Kleiner. 

Die Antwort der Fürftin mar jedoch feire dem Anſuchen ent: 
jprechende; die Zürftin bedauerte, daß fie, fo gerne fie der Familie 
nüßen und das jchmeichelhafte Zutrauen des Hofraths thätig recht— 
fertigen möchte, doch dermalen darauf verzichten müfje, woneben 
fie bezweifle, daß e3 zur Zeit von dem Reichsmarſchall Davouft nod) 
abhänge, dem Merckle Gnade mwiederfahren zu laſſen, jofern fie ver- 
muthe, daß fein Schidjal in München beim Sfriegsminifter, dem 
Yürften von Neufchatel, entſchieden werden werde. Sie glaubte dabei, 
daß eine Fürfprache nicht blos fruchtlos ausfallen, ſondern vielleicht 
ſogar Mißfallen erregen würde; dabei befürchtete fie, eine Unterftügung 
möchte eine Aneiferung für ähnliche Unbefonnenheiten veranlaffen. 

Nach der Abführung des ꝛc. Merdle von Nedarfulm hatte Amt: 
mann Seiner auch deſſen Bruder den Gaftwirth Johann 
Franz Michael Merdle von Neudenau*), der den innigften 





*) Johann Yranz Michael Merle wurde anı 26. Sept. 1778 zu Nedar-: 
julm geboren, er war fomit 8 Jahre jünger als fein Bruder. Er kam, nachdem 
die Eltern im Zeitraum von 8 Tagen nacheinander geftorben waren, im fünften 


Antheil am Schidjal feines Bruders nahm, veranlaßt, demfelben nad 
Dttingen nachzureifen, um den Stand der Sache und die Stimmung 
im Hauptquartiere zu erforfhen. Johann Franz Michael Merdle, 
der gerne mit allen ihm zu Gebot ftehenden Mitteln für Befreiung 
jeineg Bruder gewirkt hätte, fam aber unverrichteter Dinge zurüd, 
indem SLebterer von Öttingen aus mit dem Saufmann Link von 
Heilbronn ſchon nad) Braunau abgeführt worden war. 

Der zugleih mit Merckle in Nedarfulm in Haft genommene 
Peter Franz Müller aber war ohne weitere Unterfudung und Strafe 
in Öttingen frei und nah Haufe entlaffen worden. Den eingeholten 
Nachforſchungen zu Folge joll übrigens Marſchall Davouft ih unzu— 
frieden über das Vorgehen überhaupt und dahin geäußert haben, der 
Kaifer, dem mohl Nicht davon befannt fei, werde das Gefchehene mit 
Unmillen vernehmen. BDavouft hatte auch den Gefangenen eine gelin= 
dere Behandlung angedeihen Lafjen und zugefagt, daß er, da die Frei— 
laffung nicht in feiner Macht ftehe und er nur höhere Ordre befolge, 
wenigſtens nach Kräften fich für fie verwenden molle. 

Hienach, da auch höhere franzöfifche Officiere in Öttingen ‚gegen 
die Haftnahme Stimmung hatten merken laffen, da ferner in Öttin- 
gen die Ausficht nahe gelegt worden war, die Verhafteten werden 
vielleicht von Braunau aus bald wieder entlafjen, war bei den Yamilien 
derjelben einige Beruhigung eingetreten. Dieſelbe follte aber nicht 
(ange dauern, denn e3 traf in Nedarfulm aus dem Kerker zu 
Braunau von Merdle an Amtmann Seiner folgendes Schreiben vom 
29. Auguft 1806 ein: 

Hochzuverehrender Herr Hofrath! 

Um abgemwichenen Dienftag, Abends 4 Uhr find wir Hier ange: 
jangt und jeparirt geworden, an einen Ort gebracht, der für einen 
ehrbaren Mann unerträglich ift, der im ganzen Laufe feines Lebens 
fi) immer zum Nuten feiner Mitbürger da3 Gepräge eines unbe: 
Scholtenen rechtſchaffenen Bürgers zu eriwerben und die Militärperjonen 
mit Aufopferung zu befriedigen geſucht Hat. Bon allen diefen ift es 
freilih nit möglih, ein Zeugniß beizubringen, allein meine Lage 
fordert, dag ich ein gutes Zeugniß von Ihnen, als auch von den 








Lebensjahr nah Neudenau und übernahm dort von jeinen daſelbſt wohnenden 
Großältern das Anweſen des Gafthof3 zum Lamm. Cr ftarb dort, 86 Jahre 
alt, am 29. März 1865 als bieverer ehrenfefter Mann nah und fern bekannt. 
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MilitärsBehörden, die mich kennen, baldmöglichft beibringe. Denn 
ich bin Hier unbefannt, ohne Kredit und ohne Freund. Ich Habe 
Treilih nicht geglaubt, dar die Geſchichte fo wichtig feie, anſonſten 
würde ih mir bei meiner eriten Unterſuchung in Nedarjulm einen 
Dolmeticher und Rechtsbeiſtand ausgebeten haben. Allein in Hinficht 
meiner Unſchuld, blos anzugeben von wem ich e3 habe, und an wen 
ich e3 meitergegeben habe, glaubte ich mich ſtark genug in der fran= 
zöſiſchen Sprade. — Nun aber finde ich für nöthig, daß man unge: 
ſäumt mir einen Rechtsbeiltand zujchidt, der mit allem Nöthigen ver— 
jehen, meine Lage zu bejjern und zu betreiben ſucht. Ih zähle auf 
Ihre mir jhon oft bewiejenen freundjehaftlichen Gefinnungen und Hoffe 
baldige Wirkung davon zu empfinden. Vor Gericht waren wir nod) 
nicht. — Wenn ih nicht jo gar weit entfernt wäre, würde ich in 
Ihrer Berfon meinen Erlöſer erbliden, allein e3 find Hundert Stunden. 
Meine Gejundheit fängt an zu wanken und will mich verlajfen. Be— 
denen Sie — ein Mann, der feine Freiheit gewohnt, jeinen Ge— 
ſchäften nachgieng, auf einmal in einem Kerker von ſeinem ganzen 
MWirkungskreis abgejhnitten — wie iſt es anders möglich, und eine 
troftloje Familie zurüde gelaffen! Meine Geſchäfte liegen darnieder. 
— Bedenken Sie welcher Verluſt! Alles diejes zufammen genommen 
ift wahrlich eine Strafe, die ih) gewiß nicht verdient habe. Meine 
Unſchuld, und daß der Allmächtige meine Unfhuld und mein 
Herz kennt, welches feiner jchlechten Handlung fähig ift, iſt noch mein 
Troft und gibt mir Hoffnung, daß ich bald aus einer Lage erlöst 
werde, die ich länger mit Gefundheit bezahlen muß. Tröſten Sie 
mein armes Weib als Freund und forgen Sie, daß mein Haus 
während meiner Abwejenheit mit Einquartierung befreit bleibe, das 
Quartier des Hrn. General3 Gauthier und Obriften ausgenommen. 
Nun Habe ich Ihnen meine Tage gejhildert, jo gut es meine zerrüttete 
Sinnkraft zugelaffen, ich überlaffe nun das Weitere Ihrer Einficht 
und Sorgfalt. 

Sch zweifle nicht, daß die Hrn. Officiere mir mit Wahrheit ein 
gutes Zeugnig geben werden, und von Ihnen ſowohl, al3 der ganzen 
Bürgerſchaft glaube ich die befte Hoffnung hegen zu dürfen. O lieber 
Herr Hofrath, wie ift es möglich, daß ein Mann, wie ich, je in ein 
ſolches Labyrinth verfallen könne, ohne fein Berjchulden, feiner Familie, 
jeinen Gejchäften entriffen! Dies ift Hart und macht Unruhe. Ich 
erkenne Sie al3 meinen Vater und bitte Sie, meiner armen Yamilie 
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in Vorfällen wo vielleicht eine Menge von meiner Abweſenheit profi- 
tiren möchte, beizuftehen und mich nicht zu vergeifen, der mit dem 
wärmften Dantgefühle feine ganze Lebenszeit hindurch ſich nennt n 
treuer und dankbarer Bürger und Freund 


P. 9. Merdle. 


In Folge dieſes Schreibens hatte der Gemeinderath in Nedar- 
julm am 4. September 1806 zu Gunjten des Merdle folgendes Zeug- 
niß abgegeben: 

Mir Unterzeichnete ertheilen dem hiefigen Bürger und Gaftgeber 
zum goldenen Löwen, Peter Heinrih Merdle, auf unjere abgelegten 
Pflichten das Zeugniß, daß derjelbe 

1) einer der vorzüglichiten Bürger hiefiger Stadt jeie, welcher 

2) alle jeine Handlungen mit NRedlichkeit, Ordnung und Betrieb- 

ſamkeit auszeichnet, und 


3) fih nie einer ftrafbaren Aufführung ſchuldig gemadt hat. 
ı Derfelbe iſt 


4) der vorzüglichſte Guftgeber in bhiefiger Stadt, bei welchem 
jeder anlommende Fremde mit Reinlichkeit, Pünktlichkeit und 
Billigfeit bedient wird. Er iſt 


5) derjenige Gaftgeber, bei welchem alle kaiſerlichen franzöſiſchen 
Generale und andere Offiziere von höherem Grade abfteigen 
und bisher mit ‘aller Zufriedenheit abgejtiegen find. Der— 
jelbe it 


6) ein anhänglicher Unterthan feines Fürſten, erfüllt ſeine 
Bürgerpflichten mit Treue, treibt mit Fleiß ſein Gewerb von 
mehreren Zweigen und iſt überhaupt ein — von ſeinem Vor— 
geſetzten, der ganzen hieſigen Bürgerſchaft und ſelbſt von dem 
Auslande geachteter Mann, der überall in dem beſten Credit 
ſtehet. 

7) Sein Character bleibt unbeſcholten, wenn ihm gleich ſeine 
Unvorſichtigkeit, daß er eine in ſatyriſchen Ausdrücken ver— 
faßte Genealogie gegen Se. Majeſtät den Kaiſer von Frank— 
reich ſeinem Freunde in Donauwörth mitgetheilt hat, den 
jetzigen Arreſt zuzog. 

Zur Bekräftigung dieſes Zeugniſſes, welches durchaus dev Wahr— 
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beit ganz gemäß ift, Haben ſich unterzeichnet und den Peter Heinrich 
Merckle Jedermann beſtens empfehlen mollen. 

Nedarjulm, am 4. September 1806. 

Hof: und Regierungsrath, Stadt und Land-Amtmann 
Kleiner. 

Die Rathsverwandte und Gemeinds-Bürgermeiſter und 
die Biertelmeifter. 

Amtmann Kleiner überjandte das Zeugnig am gleichen Tage an 
Merdle in Braunau ab, indein er folgendes Begleitichreiben an ihn 
beifügte: 

Sch fühle tief mein lieber Herr Merdle die Unannehmlichkeit 
Ihrer Lage. Wäre Abänderung derjelben in meinen Sträften, jo 
wären Sie ſchon zurüd bei den Ihrigen. Sie find in jeder Beziehung 
befannt für den Mann, welcher ein jo widriges Schidjal nicht ver- 
dient. Jedermann weiß jo gut wie ih, daß Sie die fatale Genealogie 
in feiner argen Abſicht mittheilten und Diejelbe al3 eine Flugſchrift 
anfahen, deren in jedem Jahre, in jedem Reiche Europa’3 taufende 
cirkuliren, ohne daß ein Monarch es der Mühe mwerth hält, darüber 
aufmerfjam zu werden. Das verlangte Zeugniß, welches Ihnen die 
Wahrheit Ihuldig ift, erhalten Sie in der Beilage. Um Sie in 
dem entfernten Auslande kennen zn lernen, wird nicht mehr nöthig 
jein. Einen Defenjor konnte und mollte ich nicht für Sie beftellen. 
Eine Unvorfichtigfeit, die Sie mit voller Aufrichtigfeit eingeftanden 
haben, ift geftraft genug durch Ihren bisherigen Arreſt, durch das 
gewaltſame Losreißen von den Ihrigen, durch den Hummer Ihrer 
jchwangeren Gattin, durch das Stoden in Ihren häuslichen und Ge— 
werbsverhältniffen. Wozu nod) eine Bertheidigung, da Sie als deut- 
her Bürger, als Unterthan eines deutichen Monarchen nur von einen 
deutichen Gerichte nad) deutjchen Gejegen zu richten waren, wenn 
noch je ein Richterfpruch über Sie ergehen fünnte. Sie find zwar 
in der Gewalt der franzöfiihen Autoritäten, aber der gerechte Kaiſer 
der Franzoſen wird — wie ich vernehme — mit großer Indignation 
die auffallende Gejchichte, melde Sie und Ihre Unglüdsgefährten in 
die jebigen Verhältniſſe zog, hören, wenn diejelbe ihm vorgetragen 
wird. — 

Don meiner Seite ijt bereits Alles für Ihre Freiheit gejchehen, 
Ich reklamirte die Protection des Hrn. General Gauthier, ich empfahl 
Ihre Sache der menjchenfreundlihen Fürftin zu Dettingen, damit 
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dieſelbe bei dem Herrn Reichsmarſchall Davouſt Fürſprecherin für Sie 
werden ſollte. 

Ich erſtattete die pflichtmäßigen Berichte an Se. Majeſtät den 
König, von dieſem ſind bereits unmittelbare Vorſtellungen um Ihre 
Freilaſſung an den franzöſiſchen Kaiſer abgegangen. Mit jedem Tage 
hoffe ich eine für Sie günſtige Wendung der Dinge und mit Sehn— 
jucht ſehe ich Ihrer Rückkunft entgegen. Für Ihre häuslichen Ver— 
hältniſſe iſt vor der ae geſorgt, und wegen derjelben jeien Sie 
unbefümmert. 


Schonen Sie re Gejundheit und rüften Sie fih durd Die 
Betrachtung aus, daß mahrjcheinlich Ihre unverdienten Leiden ihrem 
Ende nahen werden. 

Ich bleibe mit aller Ergebenheit zc. Kleiner. 


Mit diefem Schreiben ſich freugend langte am 5. Septbr. 1806 
eine Nachricht des Merdle aus Braunau, geſchrieben am 2. September 
Nachmittags 2 Uhr, in Nedarfulm an, worin Merdle jehreibt, Daß 
jich jeine Lage jehr zum Vortheil geändert Habe: „Ich befinde mich, « 
jhreibt er, mun in einem Zimmer, wo mir alle Bedürfniffe geftattet 
find, welches mir beweist, daß man meine Unſchuld erkennt, und da3 
bisher ſchon Erlittene al3 gewißlich Hinlängliche Strafe meine un— 
wiſſentlich und unvorſätzlich gemachten Verſehens anertenne. Bejonders 
wenn ich die traurige Lage meiner Yamilie, den Berluft bei meinen 
Geſchäften, Reiſeſpeſen zc. in Betracht nehme, iſt es gewißlich hart 
genug für mid al3 einen Mann, der durch den gunzen Xauf des 
Kriegs fich beflilfen, mit mancher Aufopferung nicht nur das Militär, 
welches bei mir im Hauſe logirte, Ddergeftalt zu befriedigen gejucht, 
daß alle wie Freunde mein Haus mit voller Zufriedenheit verließen, 
jondern: wie viele Bürger Habe ic) in der Stadt und auf dem Lande 
mit Früchten und Geld unterftügt und fie in den Stand gejeßt,, daß 
fie ihre Einquartierung tragen konnten! Wlles diejes ift Herrn Hof- 
rat) gewißlich hinlänglich befannt und muß meine Denkart gewißlich 
in einem anderen Gefichtöpunfte daritellen, als Ununterrichtete bisher 
glaubten. Sch will übrigens dieſen für mich bedeutenden Borgang, 
der feinen Heinen Einfluß auf meine Gejundheit hat, als einen Yehl- 
griff des Schidjals betrachten und Hoffen, daß der Himmel fich bald 
ganz aufhellen, mic) den Meinigen wieder geben und mich in den 
Stand jegen wird, allen denen, die mir ihre Theilnahme bewiefen, 








el 


& 
$ 


| 


=; 40: = 


J d beſonders Ihnen mein beſter Herr Hofrath mein warmes Dank— 


jefühl für jetzt und alle Zukunft darbringen zu können.“ 
König Friedrich von Württemberg hatte ſich über das unerhörte 
Die Selbjtändigfeit ſeines Landes äußerſt gefährdende Vorgehen der 


franzöſiſchen Militärdejpoten duch Hofrath Seiner ftet3 Beriht er- 
ſtatten lafjen und Letzterer hatte, fi auf den Standpunkt des Rechts 
ſtellend, namentlich auch ausgehoben, er habe die Beitellung eines Ver— 
. . theidigers für Merdie dephalb für unnöthig erachtet, weil derjelbe 


Untertdan eines deutſchen Monarchen jei, meldher dem Kaiſer von 
Frankreich Teine Unterthanenpfliddten zu erfüllen habe und jedenfalls 


= don den zuftändigen deutſchen Gerichten nach deutſchen Gejeben zu 


richten wäre. Steiner hatte auch die von Merdle erhaltenen Briefe 
höheren Orts vorgelegt; es wurde demſelben ſodann vom Gabinet3- 
Miniſter Graf von Normann-Ehrenfels am 5. Septbr. 1806 eröffnet, 
daß das an den kaiſerlich franzöſiſchen Kriegsminiſter Fürſten von 
Neufchatel (Berthier) geſtellte Anſinnen zur Wiederauslieferung des 
2zc. Merckle neuerdings auf das dringendſte wiederholt worden ſei und 
zu erwarten ſtehe, daß dieſem gerechten Verlangen auf gleiche Art noch 
werde entjprochen werden, wie ſolches in Anjehung des Handelsmanns 
Link von Heilbronn bereit3 zugeſichert ſei. Es wurde die Anficht des 
Kleiner bezüglid der Beitellung eines Bertheidigers gebilligt. 

Diefe Schritte hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Der Brief 
de3 Merdie aus Braunau vom 10. September enthielt eine glüdliche 
Botſchaft, deren freudige Erregung gewiß Jeder mitfühlen muß, der 
fich die Kümmerniſſe und Leiden vergegemvärtigt, die fo gewaltig über 
den ſich unſchuldig Fühlenden, allgemein geadhteten Mann hereinge— 
brochen waren. Er jchreibt an Hofrath Kleiner: 

"Nachdem ich die Prüfung des Himmels willig wie e3 einem 
guten Ehriften zufteht, getragen, ift heute der Tag meiner Erlöjung 
erichienen. Ich genieße ſeit einer Biertelftunde die goldene Freiheit 
wieder, deren Werth ich nun zum eıftenmale in meinem Leben in 
ihrem ganzen Umfange fühle und zu jehäßen gelernt. 

Ich habe bisher den Stand, den mir der liebe Gott auf dieſer 
Erde zu Theil werden ließ, noch nicht gefannt. Sollte mir diejer Vor- 
gang zum Yingerzeig dienen, um denjelben fennen zu lernen. — Es 
jeie — ich habe Freunde und Yeinde kennen gelernt. Ich Habe er- 
fahren, wie Handlungen lohnen und welchen Werth ich in den Augen 
Euer Wohlgeboren und meiner Mitbürger geniege. Nur dieſe Ber 
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merkung und mein gutes Bewußtſein konnten im Stande ſein, mich in 
der äußerſt harten Lage aufrecht zu erhalten. Ja wohl Hart und 
ſchrecklich, welche Schilderung ich in diefem Augenblide nicht zu machen 
vermag — ich würde die Wunden meines Herzend wieder aufrigen 
und die mohlihätige Sonne, die mich erft jeit einer PViertelftunde 
bejcheint, würde von ihrer Wirkung verlieren. Ich bedarf einige Er- 
holungen, um das, wa3 ich erlitten, ohne mein gefränttes Gefühl auf3 
Neue zu foltern, erzählen zu können, Ich werde nun in größter Eile 
meine Sachen hier vollends in Ordnung zu bringen ſuchen und jobald 
dieſes gejhehen, den Ort, von dem ich Schon jo viel gehört und ge= 
leſen habe und nun in Uebermaaß gefühlt, bald möglichſt verlaffen. 
Bis ih das Glück Habe, Euer Wohlgeboren perfunlich meinen Dantf, 
den nie ein Herz wärmer gelocht haben mag, zu bringen, nehmen in= 
defjen Diejelben die vollkommenſte Berficherung meines nie erfaltenden 
Dankgefühls und vorzüglichſten Hochachtung, womit id) unausgeſetzt 
beharre Euer Wohlgeboren 
gehorſamſter Diener P. H. Merckle. 
Braunau, den 10. Septb. 1806, Mittags 12 Uhr. 
In einer Nachſchrift heikt es: 

„Soeben kommen mir von General St. Hilaire, welcher mein 
eriter Vorſtand feit meiner Abreije von Nedarfulm war. Dieſer las 
uns unjere Entlafjung vor und jagte, daß wir, Schoderer und ich, 
dur Gensdarmen den Givilbehörden abgeliefert würden; ich mwahr- 
iheinlih nad) Stuttgart und Schoderer nah Münden. Wir Hoffen 
aber, daß wir dieſes noch abbitten und frei gehen dürfen.“ 

Den Angehörigen und Freunden des Merdle war indeß, bevor 
diefer Brief in Nedarfulm ankam, noch eine harte Prüfung vorbehalten, 
indem e3 allen Anjchein hatte, daß den Merdie das gleiche Loos, wie 
den Buchhändler Palm getroffen habe. Marſchall Davouft war näm— 
lich nad Heilbronn gefommen und hatte am 10. September 1806 auf 
dem Felde bei Großgartach eine Heerjchau über die Divifion des Gene- 
ral Gudin abgehalten. Bei diejer Gelegenheit wurde, wie aus dem 
Berichte von Augen= und Ohrenzeugen*) und aus einer Vorlage des 
Hofraths Sleiner zu entnehmen, jedem Oberofficier ein in deutjcher 
und franzöfifcher Sprache gedrudtes Urtheil des zu Braunau niederge- 








*) 3. B. Amtspfleger Titot in Heilbronn, dem diefe Darftelung manche 
Notizen verdankt. 
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fetten Kriegsgerichts vom 25. Auguſt zugeftellt und dabei ſämmtlichen 
bei der Heerſchau anmejenden franzöfiihen Truppen befannt gemacht, 
daB zwölf deutjche Bürger, welche die Majeftät des franzöfiichen Kai— 
ſers durch ihre Handlungen angegriffen haben, zu Braunau erjhoffen 
werden. Jenes Urtheil (Yugement) vom 25. Auguft 1806 enthält, 
Daß Merdie und Genoffen des Aufitands, Hochverrathd und Meuchel: 
mords ſchuldig erklärt und zum Tod verurtheilt worden feien. . 

Aus dem Munde franzöfifcher Stab3officiere wurde ſogar die 
Kunde vernommen, daß Merdle mit 11 Genofjen wirklich am 10. Sep- 
tember zu Braunau erſchoſſen worden fei. So tief erſchüt— 
ternd dieſes Ereigniß augenblidlih bei der Yamilie des Merckle, 
namentlich bei feiner ſchwangeren Gattin, bei feinen Freunden und 
überhaupt in der ganzen Umgegend gewirkt hatte, jo erfreulich war 
die erſt jpäter eingetroffene Nachricht von der Freilaffung des Merckle, 
wie fie aus deifen Brief vom 10. und 12. Dezember 1806 zu ent- 
nehmen ijt und e& ſtellte fich heraus, daß die Oftentation auf dem 
Großgartacher Feld in der Hauptjache darauf berechnet war, Schreden 
einzujagen und vor Ähnlichen Agitationen gegen den mächtigen Kaiſer 
zu warnen. Der legterwähnte Brief des Merdie vom 12. September 
enthielt inäbejondere, daß ihm und Schoderer am Abend des 11. Sep- 
tember ein in daS Deutſche überſetzter Befehl zugeftellt worden fei, 
meldem zufolge fie an ihre betreffenden Regierungen nad Stuttgart 
und München übergeben werden. | 

Diefe denktwürdige Urkunde lautet folgendermaßen : 

Befeßt. 
Bon Seiten des Kaiſers! 

Nachdem Se. Majeftät der Kaiſer Napoleon in Betracht gezogen 
Hat, daß Löwenwirth Merdle von Nedarfulm, welcher durch die am 
25. Auguft dieſes Jahres in Braunau niedergefegte Militär-Commiflion 
vor Gericht gezogen, und verurtheilt worden, fih mehr ſchuldig gemacht 
dat, Schmähſchriften gegen die eigene Berjon Sr, Maieltät zu 
verbreiten, als folche auszuftreuen, welche die Einwohner Deutfchlands 
zum Aufftande und Ermordung der Franzoſen aufrufen follten, jo bat 
Se Majeftät, deſſen Mildthätigfeit feiner Großmuth 
gleichet, den Einhalt der Vollziehung des durch die Militär-Com- 
milfion gefällten (Todes-)Urtels gebilliget und, was namentlich den 
Löwenwirth Merkckle betrifft, jelben von der Strafe losgeſprochen, Die 
bon bejagtem Gerichtsrath über ihn verhängt war. 
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Selbe (Majeftät) haben mir daher aufgetragen, den Löwenwirth 
Merdle feiner Regierung überliefern zu laffen, um von feinem Yandes- 
fürften die paſſende Strafe zu erhalten, die jelber über ihn auszu— 
Iprechen für gut halten wird. Es follen daher ſämmtliche franzöſiſche 
Truppen in Deutjchland alles das für ungültig und unerfüllt anjehen, 
was in dem bor der unter'm 25. Auguft d. 3. in Braunau nieders 
gejegten Militär-Commiſſion ausgejprochenen Urtheil die Perſon des 
Löwenwirth Merdle betrifft. 

Gefchehen zu Münden den 9. Septb. 1806. 

unterzeichnet 
Der Major-General der großen Armee, Kriegsminiſter 
Fürſt von Neufchatel und Valangin 
Alexander Berthier. 

Merckle jagt noch in einem andern Briefe, General St Hilaire 
jelbft Habe ihm bei der Eröffnung der Freilaſſung glüdlihe Rückkehr 
nad Haufe gewünſcht; auch Habe es den Eindrud auf ihn gemadit, 
daß derjelbe froh geweſen jei, feine Hände nicht mit dem Blute des 
Merdie befledt zu Haben. Sein Todesurtheil, bemerkt Merckle hiebei 
noch, ſei ſchon gefällt gemejen, noch ehe fein Protocoll 
in Braunau angefommen geweſen jei. 

Hofrath Kleiner feßte nun, nachdem Merdle dem Könige ausge— 
liefert worden war und noch eine Strafe für feine Nerfehlung in 
Ausſicht geftellt war, feine Verwendung für ihn unermüdet fort. In 
einer an den Staatsminiſter eingereichten Denkſchrift übernahm er 
mit großem Yreimuth und jehneidender Schärfe die Vertheidigung Des 
Merdle, indem er neben Beleuchtung des rechtlichen Standpunfts fich 
dahin ausſprach, daß Merckle durch jeine jeitherige Leiden für feine 
Verfchuldung ſchon zur Genüge geftraft fei. Er ſetzte bezüglich der 
politiihen Stellung voraus, daß bei der imponirenden Stellung, 
welche Napoleon gegen Deutjchland behaupte, die vorfichtigjte Strenge 
diejenige Genugthuung ausmeljen mühe, welcher der Kaifer im Gefühle 
der Beleidigung von Fürften, die ihn als Protector des rheinijchen 
Bundes ausgerufen haben, gegen deutjche Bürger verlange. 

Zunächſt num liege ein Unrecht darin, daß ein franzöſiſches 
Kriegsgericht, den franzöſiſchen Strafcoder in der Hand, 
den Merdle des Hochverraths für fehuldig und zum Tod verurtheilt 
habe. Die Geſetzgebung des deutjchen Fürften müſſe aufrecht erhalten, 
e3 dürfe die Anficht franzöſiſcher Autoritäten einem deutfchen Gericht 
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nicht aufgedrängt werden. Der König von Württemberg ſei es ſeiner 
Größe und Selbſtändigkeit ſchuldig, franzöſiſchen Ueberſchreitungen 
ein Halt zuzurufen. Napoleon ſelbſt würde Könige, die er als Ver— 
bündete ſo hoch ſchätze, zu Vaſallen herabwürdigen, wenn er ihnen zu— 
muthen würde, daß ſie die nach deutſchen Geſetzen richtig geſtellten 
Waagſchalen der Gerechtigkeit nach dem franzöſiſchen Rectificationgmaß- 
ſtabe abſtempeln laſſen ſollten. 

Kleiner wirft weiter die Frage auf, ob die Verfehlung des 
Merckle nach deutſchen Rechtsgrundſätzen und Strafgeſetzen unter Hoch— 
verrath falle und ob er deßhalb das Leben verwirkt habe. Er ver— 
neint die Trage, weil Merdle fein franzöfifcher jondern württember— 
gifcher Unterthan gemejen und keineswegs die Staatäverfaffung dur 
gewaltſamen Angriff zu erjchüttern verjucht Habe. Auch das Ber- 
brechen beleidigter Majeftät treffe nicht zu, meil folches nur gegen einen 
Fürſten verübt werden fünne, dem von Merdle der Eid geleiftet wor: 
den ſei. Wenn aber je die Verfehlung zu beftrafen wäre, fährt Kleiner 
fort, jo ſei zu berüdfichtigen: 

a) der Leumund des Mannes ſelbſt; Merdfe habe ftet3 feine 
Pflichten erfüllt und nie fih eine ftrafbare Handlung zu Schulden 
tommen laffen. ' 

b) Der Stand des Beleidigten; diefer feie der große Sailer, der 
außerordentliche Mann, Held, Monarch, den Europa bewundere. | 

ce) Die Größe des Vorſatzes: Merdie habe blos die Neugierde 
feines Freundes befriedigen wollen und nicht bedacht, daß er einen 
Monarchen verleumde, der von feiner unerreichbaren Höhe auf die 
Menſchen mit Ruhe und Verachtung wie auf Tliegenfeelen herab-. 
bliden könne. Merckle ſei eben durch unvorſichtiges Streben, feinem 
Freunde gefällig zu fein, zu der Verfehlung verleitet worden. 

d) ein Schaden fei durch die Handlung nicht im Geringiten 
verurſacht; Napoleon bleibe der große Mann, wenn auch der Gift: 
zahn des Tadel3 oder der Eiferfucht an feiner Herkunft und feinen 
Thaten nagen Jollte. 

Dagegen habe Merckle die Pflichten der Ehrerbietung gegen Na— 
poleon durch Mittheilung der Flugſchrift verlegt: für meldhe Verfehl- 
ung er aber durch jeine Verhaftung, das Herumgezogenmwerden in den 
verjchiedenen Gefängniffen, feine Entfernung von Haus und Hof, feine 
Haft, endlich durch die Schreden des Todesurtheils, Bezahlung der 
Transport- und Unterfuhungs-Roften zur Genüge beftraft fei. Wenn, 
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fügt Kleiner bei, der Kaiſer Napoleon nad) Erlaffung der Todesitrafe 
duch eine dom Landesheren auszufprechende Strafe beijernd auf 
Merdle einwirken wolle, jo jei dies überflüflig und durch das, was 
borausgegangen, jei dieſer Zweck jedenfalls ſchon erreicht worden. 

Diefe Bemühungen des Hofraths Seiner hatten aber nicht den 
gewünjchten Erfolg. 

Merdle war in Begleitung von zwei Gensdarmen in Braunau 
entlaffen worden, indeß fein Leidensgenoffe Schoderer noch marten 
mußte, bi3 der bayeriihe Commiſſär ihn abholte, was erſt fpäter 
erfolgte. 

Merdie kam am 17. September 1806 in Münden an, er 
bejuchte dort die Verwandten des Echoderer, welche ihm mittheilten, 


daß der bayeriiche Minifter Diontgelas, an den fie fich gewendet, ziwar- 


das größte Mitleid für Schoderer gezeigt, aber doch dabei bemerkt 
habe, daß noch ein Hausarreft nachfolgen werde, welchen er aber 
möglichſt zu beſchränken bemüht fein werde. 

Ueber die Aufnahme, die ihm auf der Reife durch Bayern nach 
Württemberg zu Theil gervorden, war Merdle jehr erfreut; er fchreibt 
unterm 17. September von Münden aus: „Die Vorgänge (in 
Braunau) haben ganz die entgegengefegte Wirkung gehabt, Jedermann 
eınpfängt uns mit unbejchreiblicher Theilnahme uud mir merden wie 
Ritter verehrt, die aus Paläſtina kommen.“ Er fügt bei: ram Sonn— 
tag gedenke ih in Stuttgart einzutreffen, wo ich das Weitere ver- 
nehmen muß; follte mic) doch noch eine Yegfeueritrafe erwarten, jo 
getröfte ih mich damit, daß aus diefem Staforte eng fommt, 
deren ich mich getröfte.” 

Ueber feinen Aufenthalt in Ulm jchreibt Merdle begeiſtert: 

„Hier wohnte ich vor 12 Jahren in einem Zirkel von mehreren Her: 
senäfreunden 4 Jahre lang, nad) welcher Zeit ich auf einmal wieder 
fam. Ich ließ gleich nach meiner Ankunft einige rufen, die bis dahin 
noch nicht wußten, daß ich der Verurtheilte war; ſie glaubten viel- 
mehr, e3 feie mein Onkel. Mit diefer Ueberzeugung flogen fie ſprach— 
los in meine Arme, und ein Thränenguß drüdte die Empfindungen 


unjerer inneren reinen herzlichen Gefühle aus — eine Scene die fih 


nicht befchreiben läßt; und daß meine Gensdarmen die Augen wiſchten, 
wird Beweis genug fein, um fie einigermaßen zu ſchildern. Nad) 
einiger Erholung jchrieen fie aus vollem Halje: Champagner herbei! 
Sr lebt noch! wir haben ihn wieder, den wir ſchon 12 Jahre ver- 


mitten und verloren hätten, ohne es gewußt zu haben — und do) 
jei e8 Gott gedankt, daß mir es nicht bälder erfahren! Sei uns 
taufendinal mwillfommen! Dann murde der Wiedergeborene mit Cham: 
pagner getauft. Es ift wahr, daß von früh 8 Uhr bis Abends 4 Uhr 
eine manche Flaſche Champagner und Rheinmwein geleert wurde, daß 
ein mancher meiner alten Freunde einen Hieb hatte, daß auch ich 
luſtig geworden bin; denn hier fühlte ich wieder das Erſtemal die 
Freuden des Lebend.u — 

Nah feiner Ankunft in Stuttgart, wohin er durch zwei 
franzöfiihe Gensdarmen geleitet worden war, wurde Merdle gegen 
Ende September dem franzöſiſchen Minijter Simeon und von diejem 
der württembergiſchen Regierung übergeben, welche ohne Weiteres feine 
Berjegung auf die Feltung Hohenasperg verfügte. 

Merdie fühlte fi gar nicht jehr erbaut von dieſem Aufenthalt , 
er jchreibt an Hofrath Seiner unter'm 6. Oftober 1805: 

„Bis zum heutigen Tage hat fih meine Lage noch um nichts 
geändert. Meine Geduld ift an dem aufgezehrt, ohne daß ich das in 
ein dunkles Gewölk verhüllte Ende erbliden und daraus einigen Troſt 
Ihöpfen könnte. Nicht einmal eine Erleichterung wurde mir geftattet. 
Es ift wahrlich jehr Hart, ohne Verſchulden jein Leben jo elend Hin- 
träumen zu müſſen. In der beiten Hoffnung, unter den ſüßeſten 
Träumen verließ ich das Geltade von Braunau, wohin mich der 
wüthende Sturm de3 Mißgeſchicks auf Tod und Leben gejchleudert 
hatte, ich war den verjchlingenden Wellen entgangen und: näherte mid 
meinem Baterlande mit Riejenjchritten, ich reiste Tag und Naht und 
der Anblid Stuttgart3 goß neue Leben in mein Herz. Hier wollte 
ich unter dem Schuße der Batterien meines Baterlandes Anker werfen, 
um in dem Schooße der Meinigen mein Fahrzeug, welches unter fo 
vielen Stürmen nicht ganz unbeſchädigt geblieben war, wiedernm aus- 
zubefjern. Allein ich Hatte mich fehr geirrt; alle meine Hoffnungen 
verſchwanden plöglih, und ich bin hier enger verwahrt, alS ich in den 
legten Tagen zu Braunau es war, und was mid) noch am meiften 
ſchmerzt, ift, daß die andern Herren alle erdenkliche Freiheit genießen; 
fie ſprechen und correjpondiren mit den Ihrigen ungehindert. Dies 
alles ift ein Chaos, aus welchem ich und fein vernünftiger Menſch 
tommen kann. Wenn ic) auch meine Berjon nicht in Anjchlag bringe, 
denn über diefe bin ich fo ziemlich Meifter geworden, jo kann ich doch 
den niederfchmetternden Gedanken an die traurige Lage meiner armen 
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tiefgebeugten Gattin unmöglich aus meinem Herzen verbannen. Die 
Bilder, die meine Idee darüber aufitellt, ſind ſchrecklich und marternd. 
Sie jagen mich oft Stunden lange in meinem Folterkaſten auf und 
ab, ohne daß mir irgend ein zerſtreuender Gegenſtand nur die ge— 
ringſte Umſtimmung verliehe. Es iſt die laute Sprache des Herzens 
eines Gatten, eines Vaters, dem ich ſeine Empfindungen unmöglich 
unterſagen noch verargen kann, — ſie ſind gerecht. Würde ich mir 
ein Verbrechen vorzuwerfen haben, ſo würde ich vor den Vorwürfen, 
die ich mir ſelbſt, die mir meine Familie und ein jeder Rechtſchaffener 
machen dürfte, zittern und ich würde mich nicht unterſtehen, mich 
rechtfertigen zu wollen, denn ich glaube es wagen zu dürfen, zu be— 
haupten, daß ich meinen Richter in meinem Inneren fühle, deſſen 
Ausſpruch ich mich jederzeit willig füge.“ 

Sn einem }päteren Schreiben an Hofrath Seiner von Hohen— 
aöperg mit dem Datum des 21. Oft. 1806 bejchwert ſich Merckle, 
daß er immer noch Zimmerarreft habe und daß er die in Ausſicht 
geſtellte Feſtungsfreiheit auf einige Stunden des Tags immer noch 
nicht zu erlangen vermocht habe. Er führt dabei bittere lagen über 
die vielen Lügen und Berleumdungen, die ihm jo jehr geſchadet haben 
und die theilweile von Solchen verbreitet worden ſeien, don denen 
‚ die am menigften zu erwarten gewejen wäre. Er getröſtet fih in 
jeiner drüdenden Lage, in Kleiner einen kräftigen Vertheidiger zu be— 
figen und hofft auf baldige Erlöſung. Er wolle, fügt ex bei, jeinen 
Teinden zeigen, daß fie zwar jeine irdiſchen Güter zu jchmälern ver- 
mocht haben, was ihm der Himmel wieder erjegen künne, daß fie aber 
jein Herz und jeine Gejundheit nicht Defiegen werden. — Er jagt 
weiter: Alle jeine bitteren Leiden haben ihm reiche Erfahrungen an 
die Hand gegeben, die er, wenn er hundert Jahre in häuslicher Ruhe 
verlebt Hätte, nicht gemacht Haben wiirde. 

Dieje Briefe. des Merckle gaben dem Hofrath Steiner Ylnlap, 
ein Gnadengejud der Gattin des Merdle mit warmer Bevorwortung 
dem Könige vorzulegen, damit Merckle feiner troftlojen Familie und 
nah den beträchtlichen Berluften jeinem Gewerbe wieder gegeben 
werde. Es gelang ihm ſodann auch, die Freilajlung zu erwirken, 
denn am 29. Oftober erſchien ein an ihn erlafjenes Königliches Decret: 
das ihn, freilich nod) mit einem Tropfen Bitterkeit, den Segen ſeiner 
raftlofen Bemühungen ſchmecken ließ. 
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Daſſelbe lautet: 
Sriedrid 
von Gottes Gnaden 
König von Württemberg 


jouveräner Herzog in Schwaben und von Ted 
x. u. %. 


Unfern Gruß zuber, lieber Getreuer! Wir laffen euch auf euren 
unterthänigiten Beriht vom 21. d. M., womit ihr die Bitte der 
Ehefrau des Löwenwirths Merdle zu Nederfulm um Loslaffung ihres 
Ehemannes von der Veſtung eingeſchickt Habt, unverhalten, daß Wir 
Uns allergnädigft bermogen gefunden haben, der Befreiung defjelben 
ftattzugeben, in welcher Gemäßheit der Militärbehörde auf dem Asperg 
der nöthige Befehl mit dem Anfügen ertheilt tworden, dem Merckle bei 
feiner Entlaffung die ausdrüdlihe Weifung zu geben, fich nad) feiner 
Rückkehr in fein Heimweſen ſtill und ruhig zu verhalten. 

Uebrigens finden Wir Uns, da der $. 11 der Stempelordnung 
in diefer Angelegenheit, von euch nicht beobachtet worden, veranlaßt, 
euch den doppelten Stempelbetrag für jeden Bogen eure Berichts 
mit 48 fr. zur Strafe anzufeßen. 

Daran geſchiehet Unjer Königlicher Wille und Wir verbleiben 
euch in Onaden gewogen. Stuttgart im Königl. Cabinet3-Minifterium 
den 29. Oftober 1806. 

Ad Mandatum Sacrae Regiae Majestatis. 
Wintzingerode. 
Un den Scott. 
Hof- und Regierungsrath 
Kleiner in Nedarfulm. 


Merdle durfte jofort in feine Vaterſtadt und zu feiner Yamilie 
zurüdfehren, nachdem er die vertrauliche Mittheilung der Flugſchrift 
an einen Freund mit fo ſchweren Kümmerniffen, mit Gefängniß und 
Todesangſt hatte büßen müſſen. 

Seine Gattin gebar ihm bald nachher, am 28. Nov. 1806, 
emen Sohn, der aber frühe ftarb, wozu wohl der Jammer und das 
Elend, das über die Yrau ergangen, beigetragen haben mochte. 

Es ift die Annahme begründet, daß Merdle den Tod auch hätte 
erleiden müſſen, mern nicht durch die ſchnelle Erſchießung des Palm 
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eine Sühne für die Vorgänge erfannt worden wäre, und wenn nid : 


bon den württembergiſchen Behörden fo raſch eingejhritten morden und 


bon König Friedrich energijche Proteftation gegen den Eingriff in ſeine 


Rechte erfolgt wäre. 
Merckle ftarb in Nedarfulm am 7. Octob. 1821 mit Dir 


lafjung von drei Kindern. 

Sein Leidensgefährte — war ſchon am 6. Octob. 1806, 
zur Freude der Seinigen und feiner Mitbürger wieder in Donauwörth 
angelangt, nachdem ihm zwar vom König von Bayern ein vierwöchiger 
Arreſt auferlegt, folder aber wieder abgekürzt und durch Die Freiheit 
den Tag über Freunde und Verwandte bei fich zu fehen, erleichtert 
worden war. Auch Schoverer hatte fich überall der herzlichiten Auf- 
nahme, insbeſondere einer fichtlihen Theilnahme von Seiten des Hofes 
zu erfreuen. 

Der meitere auch zum Tod verurtheilt geweſene Leidensgefährte 
Kaufmann Gottlieb Linf von Heilbronn war ſchon zwei Tage nad 
jeiner Einlieferung in Braunau wieder entlafjen worden, teil ange- 
nommen wurde, ev habe die ihm anonym zugefommene Flugſchrift nur 
vertraulich mittheilen mollen. 

Er hatte übrigens nach der Auslieferung auch noch eine Ge- 
füngnißftrafe von vier Wochen auf Hohenaiperg zu verbüßen. 

Link vertrat ſpäter, al3 ein guter Patriot von der Stadt Heil- 
bronn zum Abgeordneten gewählt, diefe Stadt bei dem 3. und 4- 
ordentlichen Zandtag und bei dem außerordentlihen Landtag vom 
1. Dezember 1822 bi3 2. April 1828. 

Link war verheirathet gemwejen mit der Schmweiter des Bergver- 
walterd Wagner, die ihm aus erjter Ehe zwei Kinder beibrachte, mor- 
unter ein blind geborner Sohn. Aus diefer feiner Ehe wurde dem 
Link eine Tochter geboren, die an Kaufmann Ferdinand Rauch ver- 
heirathet war, mit dem fich Link fofort affocirte, von dem er ſich aber 
wieder trennte. 

Es liegen Notizen vor, nad denen Link die verhängnißpolle 
Flugſchrift unvorfichtigerweife an dem Tiſche feines Schwiegervaters 
des alten Pfarrers Wagner in Wahlheim, in Anmwefenheit von fran- 
zöſiſchen Offizieren vorgelejen habe; dies hatte aber nicht feine Ver— 
baftung zur Yolge gehabt, der Grund mar vielmehr die Mittheilun- 
der Schrift an Merdie. 

In ähnlicher Weife, wie Hofrath Kleiner fich des Merckle ange 
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nommen, ſo hatte der ritterſchaftliche Conſulent, Hofrath Friedrich 
Chriftoph Mayer (Vater des Dichters Carl Mayer) die Sache des Link 
vertreten, indem er für -die troftlofe Familie die Eingaben an den 
König und Später auch die Dankjagung für die Rettung fertigte: wo— 
für ihm die Familie lebenslang dankbare Anerkennung bewahrte. 

Link ftarb in Heilbronn anı 30. Dechr. 1844. 

Zum Schluß ſei noch der Wunſch vergönnt, daß dieſe Daritel- 
lung, welche einen, wenn auch verhältnigmäßig noch günftig verlaufenen 
Act jenes blutigen Dramas umfaßt, beitragen möge zur Beleuchtung 
der trüben Tage, die während der Fremdherrſchaft über unſer deut- 
ches Vaterland ergangen find, zur Erinnerung, auf welche Weiſe un- 
jer Feind feine Gewalt uns fühlen ließ und zur Erfenntniß, daß nur 
in einem innigen Träftigen Zuſammenſchließen der ſchon jo vielfach zer- 
riffenen Glieder unfer Heil erblühen und die Wiederkehr jo ſchmach— 
voller Zeiten unjerem Baterlande ferne gehalten werden Tann. 


Angefügt wird, daß diefe Darftellung ſchon im Frühjahr 1870 
zum Drude vollendet war; der Drud wurde aber durch den von uns 
jerem fränkiſchen Nachbar jo freventlih veranlaßten Krieg hinausge- 
rüdt, welcher, Dank der Träftigen Leitung und dein innigen Zufam- 
menwirken der deutjchen Stämme — fo herrliche Tage über unjer 
Vaterland Hat leuchten laffen. 
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